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IV 


An Adolf Ey 


als Vorwort 


Laß ruhig andre großen Dingen 

In ſtolzer Tonart Lieder weihn! 
Dein Büchlein, ſtille Freude bringen 
Wird es in manches Haus hinein. 


Ich blaͤttre drin, ich tu' es gerne, 
Zu laben mich und zu erbaun, 

Und fuͤhl' es, daß vertraute Sterne 
Anheimelnd auf mich niederſchaun. 


Nichts kann wohl mehr zum Troſte taugen, 
Was Leides uns auch mag geſchehn, 
Als daß wir in die großen Augen 

Der kleinen Erdenbuͤrger ſehn. 


Was auf der Erde waͤr' zu machen, 
Trug’ bunte Blumen nicht ihr Grund, 
Und gaͤb' es nicht der Kinder Lachen, 
Das uns die Seele haͤlt gefund! 


Johannes Trojan 
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Bin ich noch ein Menſch? 


Will der Morgen eben daͤmmern, 
Hör’ ich kleine Faͤuſtchen huͤmmern, 
Trommeln an die Kammertuͤr; 
Meine Enkel ſtehn dafuͤr, 

Und fie jubeln, ſchrein und lachen: 
Groß papa, den Löwen machen! 
Dreh’ ich nur den Schluͤſſel ſacht, 
Sturmt herein die wilde Jagd. 


Hinter Kiſſen, Decken, Pfuͤhlen 
Sie ſich eine Hoͤhle wuͤhlen. 

Aus dem kleinen Haͤschenhaus 
Gucken nur zwei Naͤschen raus; 
Halberſtickt toͤnt's aus den Hüllen; 
Großpapa, wien Loͤwe bruͤllen! 
Waͤhrend ich mich raſch friſier, 
Bruͤll' ich wie das Wuͤſtentier. 


Dann muß ich, ſie zu ergetzen, 
Gegen ſie die Zaͤhne wetzen, 

Sie zerreißen mit den Klaun 
Und an ihren Knoͤchlein kaun, 
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Dabei ſchrein fie wie beſeſſen: 
Großpapa, noch einmal freſſen! 
Ich verfpeif fie wie nicht klug, 
Doch den Schelmen nie genug. 


Treten wir in unſre Stuben, 

Muß ich auf Geheiß der Buben 
In des Angeſichtes Schweiß 
Spieln das Maͤrchen von der Geiß, 
Von dem Wolf und von den fieben 
Geißlein, wie es ſteht geſchrieben. 
Komm' als Wolf mit gier' ger Kehl', 
Streu' auf beide Haͤnde Mehl, 
Mach' die Stimme weich wie Seide 
Mit des bangen Krämers Kreide, f 
Und zuletzt, den Bauch voll Stein', 
Plumpſ' ich in den Bach Binein. 


Alles Viehzeug auf der Erde, 
Hunde, Katzen, Eſel, Pferde, 
Kikeriki und Aderbar, 

Alles, alles ſtell' ich dar. — 

Wenn wir uns zur Ruhe legen, 
Frag' ich Großmama verlegen: 

Bin ich — liebe Frau, bekenn's! — 
Noch ein homo sapiens? 
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Herzblaͤttchen | 


Nur ein kleiner fetter Nacken, 

Nur zwei Aermchen kugelrund, 

Nur zwei roſ'ge Kinderbacken, 
Nur ein herzig ſuͤßer Mund, 

Nur ein keckes ſtumpfes Naͤschen, 
Nur zwei blaue Guckaͤuglein — 
Wie kann nur ſolch drollig Haͤschen 
Unſre ganze Wonne fein? 


Manchmal ſchleicht mit truͤber Stirne 
Sich die Sorge in das Haus; 
Stapft herein die ſuͤße Dirne, 
Wankt die Alte ſcheu hinaus. 
Zwitſchert nur das kleine Muͤndchen, 
Lacht die Welt im Sonnenſchein. 
Wie kann nur ſolch dummes Kindchen 
Solch ein Zauberherchen fein? 


Bei dem erſten Weihnachtspuͤppchen 
Hat ſie gleich Mama geſpielt. 

Saht ihr, wie ſie ihm das Suͤppchen 
Sorgſam an die Lippen hielt, 
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Wie ſie's mit den dicken Händchen 
Sanft gebettet in das Lein? 

Wie kann nur ſolch kleines Endchen 
Auch ſchon eine Mutter ſein? 


Hoͤr ich Morgens kleine Schuhe 
Trippelnd vor der Kammer gehn, 
Sf es um Großvaters Ruhe, 
Iſt's um meinen Schlaf geſchehn. 
Koſend ſitz' ich in dem Stuͤbchen 
Mit Herzblaͤttchen bald allein. 
Sagt: kann ein Primanerbübchen 
Toller und verliebter ſein? 


Mein Gefangunterricht 


Nur eben bis an den Oberſchenkel 
Reichen mir meine beiden Enkel; 

Der eine iſt drei, der andere vier, 

Der aͤltre verwechſelt ſchon mich und mir. 
Sonſt kennen ſie nach gut epiſcher Sitte 
Von allen Perſonen nur die dritte. 

Auch mit den Zeiten ſteht es noch ſchief; 
Sie ſprechen zumeiſt im Infinitiv. 


Will's mit dem Sprechen nicht recht gelingen, 
Schlimmer noch geht es mit dem Singen; 
Der Jüngere trifft ſtets nebenbei, 
Nachhinken gewaltig alle zwei. 

Dafuͤr kann ich nach vielen Proben 

Das Material der Stimmen loben. 

Wo wir geſungen, allemal 

Ward uns gekuͤndigt das naͤchſte Quartal. 


Die Sache hat ihre Schattenſeiten; 

Doch ſingen lerne der Menſch bei Zeiten. 
Wer nicht als Junge ſchon froh und friſch 
Ins Weltall kräht, bleibt ſtets ein Fiſch. 
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Drum kramte ich in meinem Gedächtnis 
Nach alter Studentenjahre Vermaͤchtnis, 
Was ich vor achtzig Semeſtern voll Kraft 
Und Frohſinn fang in der Burſchenſchaft. 


Das war ein luſtiger Singſangreigen! 
Erſtens „Viola, Baß und Geigen“, 

Dann mit ſtrampelnder Unvernunft: 

„Die Leinweber haben ne ſaubere Zunft“, 
Drauf, zu mildern das Carmen und Toſen, 
„Noch ſind die Tage der Roſen, der Roſen“, 
Und zuletzt mit „Huſaren, heraus“, 
Sprengten wir jauchzend durchs ganze Haus. 


Immer nur Lieder erſter Guͤte, 

So recht was fuͤr ein Burſchengemuͤte, 
Vom Vaterlande, von Freiheit und Ehr', 
Von Liebe und Wein und Zubehör. 


Wollten da juͤngſt Großmutter und Tanten 
Lauſchen den Bremer Stadtmuſikanten; 

Eilig ſuchte ich, was da war 

Unanftößig, im Repertoire. 

Aber kaum hoͤrten's die Plaudertaͤſchchen, 
Bruͤllten ſie: „Großpapa, Ich und mein Flaͤſchchen!“ 
Die Damen machten ein lang Geſicht, 

Und ich verlor den Geſangunterricht. 
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Der a. D. 


Freund, du denkſt, daß niemand ſchoͤner 
Leb' als ſolch ein Gnadenloͤhner, 

Daß ein richtiger a. D. 

Bummelnd nur durchs Leben geh', 
Daß in traͤgem Selbſtvergeſſen 

Er nur trinken koͤnnt' und eſſen, 

Daß der Tag ihm leicht verſtrich', 
Ach, mein Freund, da irrſt du dich! 


Ein Gymnaſial⸗Profeſſor, 
Vollbeſetzt, hat's zehnmal beſſer. 
Als a. Di., ich ſag es dreiſt, 

Iſt man Großpapa zumeiſt, 

Und auf jedem der zwei Schenkel 
Sitzen immer ein paar Enkel. 
Oftmals ſeufz' ich: Wie bequem 
War der Dienſt von ehedem! 


Jetzt muß ich wie ein Sextaner 
Spielen Sioux⸗Indianer. 

Jetzt auf ſchwankem Boot durchfahr' 
Ich den Waldteich als Korſar, 
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Jetzt erſchießen, gut beritten, 
Mich die kleinen Burn als Briten, 
Jetzt verſcharrn fie meinen Staub 
Froͤhlich unter trocknem Laub. 


Freund, daß du dich ja beſinneſt, 
Ehe du dem Dienſt entrinneſt 

In die wohlverdiente Ruh; 

Sehr viel Mut gehoͤrt dazu. 

Dort konntſt du dich noch erholen, 
Aber ſind dir wilde Fohlen, 

Friſch und froh, wie mir im Haus, 
Alle, alle Ruh' iſt aus! 
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Ich bin klein 


Von dem vielen Haͤndefalten 

Hatt' ich lang nichts mehr gehalten; 
Wie beim alten Deſſauer war 

Auch bei mir das Beten rar; 
Ungluͤck, Prieſter und Propheten 
Brachten mich nur ſchwer zum Beten; 
Jetzt bet' ich tagaus, tagein: 

Ich bin klein, mein Herz iſt rein. 


Ja, mit meiner weltlich harten 

Seele kann ich's kaum erwarten, 

Bis der Enkel fromme Brut, 
Unbehoſt und unbeſchuht, 

Nur im Hemdlein, wenn es daͤmmert, 
Abends an die Stube haͤmmert. 
Still bet' ich dann mit den drein: 
Ich bin klein, mein Herz iſt rein. 


Will ich wirklich auf den Zehen 
Heimlich einmal ſchwaͤnzen gehen, 
Dies Gezeter, dies Hurra: 

Erſt noch beten, Großpapa! 

Und ich muß, ſtehn ſie auch grade 
Splinternackt im Wannenbade: 

Ich bin klein, mein Herz iſt rein. — 
Wer kann da ein Heide ſein? 
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Mein Pegaſus 


Jungens, koͤnnt ihr denn nicht hoͤren? 
Dies Gequiek und dies Wauwau! 
Großpapa ſollt ihr nicht ſtoͤren! 
Schlaget anderswo Radau! 

Stille! Oder ohne Gnade 

Pruͤgel gibt's ſtatt Pfeffernuß; 
Großpapa der reitet grade 

Ja auf feinem Pegaſus. — 


— Mama, Pegaſus mal ſehen! — 
Nein, ſonſt fliegt er gleich hinaus, 
Und ihr hoͤret nur das Wehen 
Seiner Fluͤgel um das Haus. 

In die boͤchſte Eichenkrone 

Faͤhrt er ſchneller als ein Schuß, 
Und was iſt Großvater ohne, 

Ohne feinen Pegafus? 


— Pegaſus nur einmal rufen! — 
Jungens, wollt ihr ſtille fein! 

Hört er's, ſchlaͤgt er mit den Hufen 
Uns noch alle Fenſter ein. 
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Feuer ſpeit er aus dem Munde 
Gluͤhend heiß in einem Guß, 
Und Großvater geht zu Grunde 
Dann an feinem Pegaſus. 


— Bitte, einmal Feuer fpeien! — 
Kinder, ruf ich, her zu mir! 
Zeigen will ich gern euch zweien 
Mein geliebtes Fluͤgeltier. 
Kommt, beſeht euch in dem Spiegel, 
Und dann gebt mir einen Kuß! 

Ihr habt Feuer, ihr habt Flügel, 
Ihr, ihr ſeid mein Pegaſus! 
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Donnerwetter 


Großmama, Hör unſer Kindchen, 
Wie es leiſe zu fi ſpricht; 

Solch unſchuldig Engelsmuͤndchen, 
Boͤſe Worte kennt es nicht. 

Ja, wenn ſie erſt in die Schule 
Mit den andern Kindern geht 
Doch, was will ſie mit dem Stuhle, 
Der dort in der Ecke ſteht? 


Sieh, wie auf die Zehenſpitze 
Sie ſich aͤchzend muͤht und reckt, 
Wie ſie nach dem hohen Sitze 
Ihre drallen Aermchen ſtreckt, 
Wie ſie ein paar Augenblicke 
Still den Fall ſich uͤberlegt, 
Wie ſie jetzt das kleine dicke 
Beinchen keck nach oben ſchlaͤgt! 


Noch ein Ruck! Mein Mäuschen, kletter'! 
Dir gelingen muß es ja. 

Horch! Was ruft ſie? Donnerwetter! 
Und gluͤckſtrahlend ſitzt ſie da. 

Aber nein, was muß ich hören? 
Diesmal bin ich, liebe Frau, 

Ohne Schuld, ich kann's beſchwoͤren; 
Zwar — weiß ich's nicht ganz genau. 
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Das Sommerbad 


Vorwaͤrts, Kinder, muͤßt euch buͤcken, 
Das Geſtraͤuch zur Seite druͤcken! 
Immer Großpapa nur nach! 

Schon durchs Buſchwerk blitzt der Bach, 
Und da flitzen guterdinge 

Hin und her die Sticherlinge. 

Noch zwei Schritt, und an der Beek 
Lagern wir im Waldverſteck. 


Als ich klein wie ihr geweſen, 

Macht' ich nicht viel Federleſen; 

Kam ein Teich, ſo flog im Nu 

Hier ein Strumpf und dort ein Schuh. 
Nach dem Bad rieb ich mich feſte 
Warm und trocken an der Weſte; 
Doch, erfuhr's Urgroßmama . . 
Jungens, halt, was macht ihr da? 


Wie? Da fliegen Schuh und Struͤmpfe 
An die alten Weidenſtuͤmpfe? 
Aufgekrempt das Hoſenbein? 

Mauſti klettert hinterdrein? 
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Heb' doch wenigſtens — o wehe! — 
Kind, das Roͤckchen in die Hoͤhe! 
Spritzt ſie nur nicht patſchenaß! 
Ach, ſaͤh' eure Mutter das! 


Gott vergeb' mir meine Suͤnden! 
Gruͤnden will der Große, gruͤnden? 
Machſt du das den andern vor, 
Junge, krieg' ich dich beim Ohr. 
Da — da liegt er im Moraſte, 
Und natuͤrlich gleich zu Gaſte 
Legen ſich dicht nebenbei 

Artig Nummer zwei und drei. 


Nun heraus und warm gelaufen, 
Trieft ihr doch wie Regentraufen! 
Maufi, faß mich an! Den Schoß 
Laßt ihr Jungen mir nicht los! 

Haͤtt' ich doch nur meinen alten 
Ungewaſchnen Mund gehalten! ö 
Seht, dort kommt das Haus in Sicht! 
Kinder, Gutes ſchwant mir nicht. 
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Allſehend 


Wir hatten wieder einmal brav getollt. 

Was war nicht in die Stube hingerollt 

An Koͤrbchen, Vaſen, Bildern, Sofakiſſen! 
Ein Teppich war, ein Vorhang halb zerriſſen; 
Doch als am Lehnſtuhl brach ein Bein entzwei 
Mit einem Knacks, da war das Spiel vorbei, 
Und die Vernunft gen kamen nun dazwiſchen. 
Ich und die Kinder hatten naͤmlich Fiſchen 
Geſpielt im Dunkeln. Um uns herrſchte Nacht, 
Und Vorſtellungen wurden mir gemacht: 

Grob vater ſollt' in feinen hohen Tagen 

Sich beſſer und verftändiger betragen! 
Beſchaͤmt ſah ich es ein, und alt und jung 
Verſprachen wir ſo was wie Beſſerung. 


Kaum waren jene aus der Tuͤr, ſo wollten 
Die Jungen, daß wir wieder weiter tollten, 
Nicht hoͤrten ſie wie Fuͤllen Huͤh und Hott; 
Doch Maufi ſprach: „Erzaͤhl' vom lieben Gott!“ 


Sie kam von ihm, ſie war bei ihm geweſen 
Von uns zuletzt, und darum konnt' ich leſen 
In ihren Augen, was ſeit manchem Jahr 
Fuͤr meine Augen wie verſchloſſen war. 
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„Der liebe Gott, fprach ich, „geht wie auf Zehen, 
Iſt uͤberall, und alles kann er ſehen. 

Er ſieht, wie Rolf an ſeinem Daumen lutſcht, 
Wie Richard das Gelaͤnder 'runterrutſcht. 
Sieht, wie im dunklen Gange unſer Haͤschen 
Ganz heimlich ſteckt den Finger in das Naͤschen. 
Sieht durch die dicken Stubenwaͤnde, wie 

Ihr drei mir ſitzt auf Rücken, Arm und Knie. 
Sieht hier in meiner Weſte unterm Node, 
Welch Zeit es iſt an meiner Taſchenglocke. 
Sieht durch dein Jaͤckchen, Hemdchen, Fleiſch und Bein 
Dir, liebe Maufi, in das Herz hinein, 

Und alles ſieht er wie im Spiegel drinnen.“ 


Die Kleine ſaß und ſchien ſich zu beſinnen. 
Zuletzt ſprach ſie bedaͤchtig: „Weißt du was? 
Am allerbeſten ſieht er doch durch Glas.“ 
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Großvater als Erzieher 


Laßt mich los, ihr wilden Kletten! 
Marſch in eure Trallenbetten! 

Legt das Köpfchen auf den Pfuͤhl! 
Daß mir keiner ihn zerwuͤhl', 
Und daß unter ſeine Decke 

Jedes ſtill die Beinchen ſtrecke! 
Betet! Dann bitt' ich mir aus: 
Endlich herrſche Ruh' im Haus! 


Helft mir, alle guten Geiſter! 

Der ſchießt hinter mir koppheiſter, 
Der, die Fuͤßchen bloß und blank, 
Hockt ſchon auf dem Kleiderſchrank, 
Der mit Aufſtehn und mit Fallen 
Tanzt auf fingerbreiten Trallen; 
Kleinchen aber — Gott erhalt's — 
Kraͤht den „Jaͤger aus Kurpfalz“. 


Dieſes Turnen, dies Geröfe! 

Jetzt werd' ich wahrhaftig böfe, 
Ihr gehorchet mir im Nu! 
Schnuͤrt mir doch den Hals nicht zu! 
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Wollt ihr Großpapa erdruͤcken? 
Runter, ſag ich, von dem Rüden! 
Flink ins Bett und zugedeckt! 
Kinder, Kinder, habt Neſpekt! 


Dreißig Jahr' in Bauſch und Bogen 
Hab' ich Jungens volk erzogen. 

Ach, wer Hilft und macht mich frei? 
Kaͤme Meta doch herbei! 

Daß dies ſiebzehnjaͤhr ge kleine 
Fraͤulein mir zu Huͤlf erſcheine! 
Angſtvoll ruf ich durch das Haus: 
Meta! — Und der Spuk iſt aus. 
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Mauſi als Erzieherin 


Ich glaub, im Bette waren ein paar Spinnen, 
Fruͤhmorgens mir gekrochen übers Linnen 

Und da das Boͤſe niemals kommt allein, 

Stand ich zuerſt auf mit dem linken Bein. 
Zudem träumt” ich, was, gleich als wär’ es geſtern, 
Mich quält ſeit mehr denn ſiebenzig Semeſtern: 
Es trieb der Ungluͤckstraum ſein altes Spiel, 
Daß wieder ich durchs Abiturum fiel. 

Genug, der Traum, das linke Bein, die Spinnen — 
Da bleib’ ein andrer bei vernunft gen Sinnen! 
Die Suppe war zu heiß, das Fleiſch zu kalt. 
Was er noch nie getan, Großvater ſchalt 

Und hat ich weiß noch heut nicht was geſprochen, 
Als haͤtt' Großmutter Schreckliches verbrochen. 


Doch plotzlich, als ich weidlich noch gebrummt, 
Recht wie ein alter Bär, bin ich verſtummt; 
Denn neben mir fühlt’ ich, wie eine kleine 
Rundliche Hand ſich ſachte ſchob in meine. 

Ich ſah, wie Mauſi, feſt an mich gedruͤckt, 

Mit ſtillem Vorwurf zu mir aufgeblickt. 

Dann zog ſie mich, und ob ich auch noch grollte, 
Ich mußt?” zu Großmama, wie Mauſi wollte; 
Da reckte fie ſich in den kleinen Schuhn 

Und ſprach: Großpapa will's nie wieder tun! 
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Hannoverſch Kind 


Sie ſaß, das Fruͤhſtück in der Hand — 
Sacht baumelten die Strakelbeine — 
Hoch auf des Ufers Mauerrand 

Beim Waſſerturme an der Leine. 


Sie hatte um den huͤbſchen Kopf 

Mit dem Geſicht, das wie geprickelt 
Von Tollheit ſchien, den ſchoͤnſten Zopf 
Des dickſten gelben Haars gewickelt. 


Den Spatzen ſtreute ſie ihr Brot, 
Und kamen die nun ſcheu und ſachte, 
Wie da das Kind, vor Freude rot, 
Mit ihren Mauſezaͤhnchen lachte! 


Wie ſie ſo morgenfriſch und froh 
Daſaß im kurzen lila Kltide, 

Dacht' ich, es bluͤhe irgendwo 

Solch Roͤslein draußen auf der Heide. 


Wie aus der Lade war's, ſo rein! 
Das war ein Blinken und ein Blaͤnkern! 
Saͤß' gerne bei ihr auf dem Stein 
Und ließ wie fie die Beine ſchlenkern! 
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Fort übers Meer 


War es nicht mein Wunſch und Wille? 
Stille iſt es, totenſtille. 

Ruhelos, nur auf den Zehn 

Hoͤre ich Großmutter gehn. 
Manchmal von dem Nebenzimmer 
Klingt's wie unterdruͤckt Gewimmer, 
Sonſt herrſcht Stille in dem Haus; 
Unfre Enkel flogen aus. 


Nun kommt keiner mehr der Sören, 
Mich in meiner Ruh zu ſtoͤren. 

Was ich ſinnend niederſchrieb, 

Sicher iſt's vor jedem Dieb. 

Keiner will es mehr verkritzeln, 
Keiner ſchneidet's mehr zu Schnitzeln; 
Nicht mehr als papierner Drach' 
Fliegt es uͤber unſer Dach. 


Auf den Arm geſtuͤtzt die Wange, 
Horch' ich leiſe nach dem Gange. 
Ziehen unſre luſt' gen drei 

Nicht mit Floͤt' und Horn vorbei? 
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Trommeln ihre dicken Händchen 

Nicht dem Großpapa ein Staͤndchen? 
Schreckt nicht wildes Tiergebruͤl? . . 
Stille iſt es, totenſtill. 


Will denn keines mich mehr quälen, 
Von Snecwittchen zu erzählen? 

Nicht mehr ſpielen ſie und ich 

„Alle Bäume wechſeln ſich?“ 

Wenn die Goſſen uͤberſchwemmen, 
Kinder, fol ich nicht mehr dämmen? 
Tun fol ich nur, was ich will??? 
Stille iſt es, totenſtill. 


Auf den Zehn wie meine andre 
Beſſ're Ehehaͤlfte wandre 

Raſtlos ich durch's oͤde Haus. 

Eins weicht ſcheu dem andern aus; 
Doch was bilft's? Wir treffen immer 

Uns im leeren Kinderzimmer. 

Tiefe Stille herrſcht darin, 

Aber — unſre Ruh' iſt hin. 
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Ade nun, mein lieb Heimatland! 


Der Aelteſte war fuͤnf Jahr' beinah. 

Wie ein kleiner Fridthiof ſtand er da, 

Das Koͤpfchen hoch, das Haar ſonnhell, 

Blauaͤugig ſtrahlte der muntre Geſell. 

Das nervige Faͤuſtchen warf den Ger — 
Und heute reiſt er uͤbers Meer. 


Der andre war zwiſchen drei und vier, 

Lief durch den Klee wie das Pardeltier. 

Kein Graben ſchien ihm zu breit zu ſein; 

Er ſprang binuͤber oder hinein. 

Acht Loͤcher im Kopf trug er ſtets umher — 
Und beute reiſt er uͤbers Meer. 


Neſthaͤkchen war etwas uͤber zwei, 
Ein Roſenknoͤſpchen im Monat Mai. 
Das ſah aus dem Helgolaͤnderhut 
So weiß wie Schnee und ſo rot wie Blut. 
Die Bruͤder erwieſen ihr alle Ehr' — 
Und heute reiſt ſie uͤbers Meer. 


Wie war es ſo luſtig in Schnee und Eis! 

Da druͤben iſt's ewig ſommerheiß. — 

Und als fie ſtehn auf der Landungsbruͤck', 

Sehn unſre Kleinen noch einmal zuruͤck 

Und ſingen noch einmal Hand in Hand: 
Ade nun, mein lieb Heimatland! 
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Sie ſchrieben 


„Was hat Großpapa verſprochen? 
Ja, wir warten ſchon ſeit Wochen. 
Kommt das Saͤcklein, rund und ſchwer, 
Immer noch nicht uͤbers Meer? 
Friſche grüne Tannenzaͤpfchen, 

Eicheln mit den braunen Naͤpfchen, 
Buch, das in drei Decklein ſitzt? 

Hat es Großpapa verſchwitzt?“ 


Jungens, knackt Kakaobohnen! 
Pfluͤckt Bananen und Melonen! 
Schluͤrft der Apfelſine Saft! 
Lutſcht vom Zuckerrobr den Schaft! 
Holt, und koſtet es auch Riſſe, 
Aus dem Kokosbaum die Nuͤſſe, 
Aber laßt in Moor und Bruch 
Tannenzaͤpfchen, Eicheln, Buch! 


Wenn ihr wuͤßtet, wie ich ſuche 
Unter Eiche, Föhr” und Buche 
Mit der Naſe ruhelos 
Zwiſchen Heide, Laub und Moos, 
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Wenn ihr wuͤßtet, wie das Eſſen 
Großpapa ſogar vergeſſen, 
Kinder, glaubt, ihr alle drei 
Ließet mich aus Mitleid frei! 


Ach, und eure Spießgeſellen 

In dem Forſt, wie die mich prellen! 
Käfer, blankgeſchient und ſtolz, 

Zog im Fruͤhling ſchon zu Holz; 
Nuͤſſeknackend lacht der Haͤher, 

Und das Eichhorn, komm' ich naͤher, 
Wirft im tollen Uebermut 

Taubes Zeug mir auf den Hut. 


Waͤr ich nicht ſo fromm, ich fluchte, 
Daß es dieſes Jahr nicht buchte. 
Hand aufs Herz, in dieſem Jahr 
Iſt die Buche unfruchtbar, 

Föhr? und Eiche find zerfreſſen 
„Großpapa hat uns vergeſſen?“ 
Kinder, nur nicht dieſen Ton! 
Seht, ich geh' und ſuch' ja ſchon. 


eros 
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Einſame Großeltern 


Siehſt du, Mutter, auf den reinen 
Erſten Schnee die Sonne ſcheinen? 
Hoͤrſt du, wie, vom Froſt erſtarrt, 
Draußen alles knirſcht und knarrt? 
Von den Foͤhren fliegt der Haͤher, 
Flattern Fink und Meiſe naͤher. 
Weißt du, was der Sperling fchrie? 
Unſre Enkel ſuchen ſie! 


Lauter noch als Fink und Spatzen 
Vor der Tuͤr die Kinder ſchwatzen. 
Baͤcklein gluͤht, und Aeuglein blitzt. 
Wie das auf dem Eiſe flitzt! 

Wie ſie ſich im Schlitten ſchieben, 
Daß die Flocken nur ſo ſtieben! 
Kinder, brecht nur nichts entzwei! 
Wären unſre doch babeil, 


Sieh, dort an der Straßenecke 

Eine Weißnachtstannenhecke! 

Wie ein Wald die Baͤume ſtehn. 
Mutter, haft du fie geſeh' n? 

Ach, wie gern kauft' ich den beſten! 
Strahlen ſollt's von allen Aeſten! 
Doch ... das kleine Volk flog aus 
Grüß” fie, heil ger Nikolaus. 
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Das neue Großfind 


Sitz' im Wald auf morſchem Stufen. 
Aus den gruͤnen Blaͤtterluken 

Gucken links und gucken rechts 

Voͤgel beiderlei Geſchlechts, 

Drehen ſich und wippen munter 

Mit dem Stert auf mich herunter, 
Und zuletzt der Buchfink ſpricht: 
„Alter, du gefaͤllſt mir nicht!“ 


„Weiß, du moͤchteſt wieder tollen, 
Enkel in die Gräben rollen, 
Wieder zwiſchen Buſch und Ried 
Spielen Raͤuber und Schandit, 
Wieder klettern mit den Goͤren 
Auf die Buchen, auf die Foͤhren. 
Reißen Hoͤschen auch entzwei, 
Großpapa iſt's einerlei.“ 


„Ja, da deckſt du Bein mit Beine, 
Fuͤhlſt dich mutterſeelalleine, 

Denkſt, waͤr' doch die luſt' ge Drei 
Wieder hier wie vor gen Mai! 
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Liegen auch die Plappermuͤndchen 
Dir kein einzig Ruheſtuͤndchen, 
So was iſt ja nicht bequem; 
Doch wie gern trotz alledem!“ 


„Leg die Hand ans Ohr und horche. 
Geſtern ſprach ich mit dem Scorche, 
Und der ſagte: ſo und ſo, 

Baby, und du weißt ja, wo?“! — 

— „Haltet mich, ihr guten Geiſter, 
Sonſt, bei Gott! ſchieß' ich koppheiſter. 
Klopft es jetzt an meine Tür, 

Sind es vier, ſind es vier!“ 


: \ 
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Sie kommen wieder 


Rumdidum! Ihr Waldgeſellen, 
Jeder ſoll ſich heut' geſtellen! 

Links vom Bahndamm zwanzig Schuh 
In dem Holz iſt Rendezvous. 

Bei den Brombeern und den Foͤhren 
Wird kein Unbefugter ſtoͤren, 

Dohne, Eiſen, nichts iſt da; 

Mit dem Foͤrſter ſprach ich ja. 


Alter Freund vom Waͤrterhauſe, 
Komm', benutz' die Fahrzeitpauſe! 
Eben ſauſte halber drei 

Der Kurierzug ſchon vorbei. 

Wie wenn er noch faͤllig waͤre, 
Schließe nur die Barriere! 

Die hier gehen — ſei geſcheit! — 
Die Leut' haben immer Zeit. 


Du auch ſpring von dem Gemaͤuer, 
Affenpinſcher, Ungeheuer! 

Straͤubt ſich auch dein Bart vor Wut, 
Meinſt es doch von Herzen gut. 
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Klaͤffe nicht! Nach Hundesweife 
Drehe dreimal dich im Kreiſe! 

Dann fig’ ſtill und halte ſteif 

Naſ' und Ohren, Pfot' und Schweif! 


Immer näher, immer näher! 
Schrei nur nicht fo, Eichelhaͤher! 
Keiner iſt ſo ſchoͤn im Wald, 
Aber deinen Schnabel halt'! 
Koͤnnteſt dich ſonſt mal vergeſſen, 
Eines mir der Voͤglein freſſen, 
Und das ſag' ich gradheraus: 
Dann iſt unſre Freundſchaft aus. 


Eichhorn, Haft doch nicht geftohlen? 
Wart! Ich werd dich runterholen; 
Biſt uns ja in Sprung und Flug 
Lange noch nicht flink genug. 
Hockſt da oben wie ein Tipfel 

Auf dem hoͤchſten Buchenwipfel. 
Spring heruͤber, Bangebuͤr! 
Keiner faßt dich hinterruͤcks. 


Und nun flattre, huͤpfe, wippe, 
Tanz' herbei, du luſt'ge Sippe, 
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Buchfink, Meiſe, Droſſel, Spatz! 
Jeder weiß ſchon ſeinen Platz. 
Hieltet ihr ein winzig Weilchen 
Nur die Vogelſchnattermaͤulchen! 
Waͤret ihr nur ein mal ſtumm! 
Ich gebiet Silentium! 


Sagt: warum, ihr Waldgeſellen, 


Hattet ihr euch heut' zu ſtellen? . 


Ausgeſprochen hab' ich kaum, 


Schlaͤgt ſchon alles Purzelbaum, 


Hopſt der Alte auf und nieder, 


Ruft: Die Enkel kommen wieder! 


Großpapa, an deinem Ton 
Hoͤrte das ein Tauber ſchon. 
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Großvater und der Storch 


Ich halte meine Mittagsruh 

Und hoͤr dabei den Enkeln zu. 

Die tollen ohne einen Schimmer 

Von Schonung in dem Nebenzimmer; 
Doch wie ich endlich ihnen will 

Den Laͤrm verbieten, wird es ſtill, 

Und Mauſi ſagt: „Der Storch bracht' geſtern 
Nebenan zwei kleine Schweſtern.“ 

„Der Storch?“ lacht da im Kennerton 
Meiner Tochter Altfter Sohn. 

„Der Klapperſtorch kann Froͤſche ſchlingen; 
Doch Kinder kann er keine bringen.“ 
„Wer tut es denn?“ ruft Mast da. 
„Das weiß doch beſſer die Mama. 

Die muß es ja viel beſſer wiſſen; 

Er hat ſie doch ins Bein gebiſſen.“ 

„Ja, Mauſi, ſieh, das ſagt ſie dir; 

Doch Großpapa, der ſagte mir..“ 
„Was ſagt denn der?“ — „Ja, was er ſagte? 
Wie geſtern nach dem Storch ich fragte, 
Da nahm er mich zu meinem Beet. 
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Guck, ſagt er, wie der Mais da ſteht, 

Den wir im Fruͤhling erſt geſaͤt, 

War klein und iſt nun groß wie du. 

So geht's auch bei den Kindern zu. 

Der Storch bringt keine Kinder!“ — „Was? 
Der Großpapa, der ſagte das? 

Ich glaube, Großpapa, der ſohlt. N 
Der Storch iſt's, der die Kinder holt!“ 
Die Sache war damit erledigt, 

Und nur mein Ruf war arg beſchaͤdigt. 
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Keine Dftern 


Das taͤnzelt noch auf nackten Sohlen, 
Hat noch die Trenſe nie gefuͤhlt; 

's iſt unſer letztes kleines Fohlen, 

Das ſeinem Gott die Tage ſtiehlt. 
Das ſtapft in jede Waſſerkule, 

Das ſchlaͤgt noch hinten aus wie toll. 
Die Trude geht noch nicht zur Schule; 
Das ſech ſte Jahr iſt noch nicht voll. 


O dieſe Friſt noch zu genießen, 
Herumzuflattern ſpaͤt und fruͤh, 

Sie laͤßt ſich keine Muͤh' verdrießen, 
Kein Voͤglein nutzt es aus wie ſie. 

Ja, Sonne, Blumen, Nüffe, Beeren, 
Ein Junge noch als Spielgefaͤhrt! 
Nichts Schoͤnres kann die Welt beſcheren, 
Nichts Schoͤnres unſer Kind begehrt. 


Ach, wie bedauert ſie die Bruͤder! 

Wie oft, wenn's Spiel am beſten ging, 
Ruft Mutter ſie zur Arbeit wieder! 
Drum ſpricht zu mir das naͤrr'ſche Ding: 
„Wenn doch nur keine Oſtern waͤren!“ 
Ich ſeh' ihr fragend ins Geſicht: 
„Warum denn, meine ſuͤße Deeren?“ — 


„Dann braucht' ich ja zur Schule nicht!“ 
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Anpetzen 


Unſre Unſchuld liegt in weißen Kiffen. 

„Mauſi, du haſt nachſitzen muͤſſen?“ 

Gleich tät das Zuͤnglein mich unterbrechen: 
„Großvater, wir wollen nicht druͤber ſprechen. 

Sie haben es nicht gemerkt. Nicht wahr, 

Du ſagſt nichts davon?“ — „Warum nicht gar!“ — 
Nachher wollt' mich doch mein Herz verklagen: 
Ich muͤßt' es Vater und Mutter ſagen; ä 
Doch petzen? Nicht mal beim juͤngſten Gericht! 
Die Mauſt anpetzen? Das kann ich nicht! 
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Der dumme Auguſt 


Sie ſpielten Zirkus, na und wie! 

Zum erſten Male hatten ſie, 

Rolf, Richard, Mauſi und die Trude, 
Geſeſſen in der Leinwandbude, 
Gewaſchen ſauber und gekaͤmmt, 

Die Fäuſtchen auf das Knie geſtemmt, 
Mit offnen Maͤulchen, krummen Rüden 
Und Herz und Auge voll Entzuͤcken. 
Der Zirkus war doch gar zu ſchoͤn! 


Nun ſpielten ſie, was ſie geſehn. 

Der Große nach Stallmeiſters Sitte 
Stand mit der Peitſche in der Mitte 
Und ließ an einem langen Band 

Um das Rondell auf weichem Grand 
Den Juͤngern kunſtgerecht mit Schnaufen 
Und Wiehern vor⸗ und ruͤckwaͤrts laufen. 
Dann ſprang die Trude, ganz in Weiß, 
Mit einem Knickſe in den Kreis, 

Warf Kußhand nach den hoͤchſten Sitzen 
Und tanzte auf den Zehenſpitzen 
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Und wippte vorwärts und zuruͤck, 
Genau ſo wie auf einem Strick 

Und klatſchte, als die Kunſt zu Ende, 
Vergnuͤglich in die kleinen Haͤnde 
Und gruͤßte laͤchelnd jedermann 

So, wie es nur die Trude kann. 


Nun wurde auf allſeitig Bitten 

Von Mauſi Hohe Schul' geritten. 
Aufſaß das ſtramme Ding im Nu. 

Die Peitſche her! und nun man zu! 

Der Junge ſtieg — das wollt' ich meinen! — 
Wie unklug auf den Hinterbeinen, 

Und toll durch die Arena ging's; 

Doch ruhig ſaß das kleine Dings, 

Saß ohne Furcht und ohne Angſte 

Wie angenagelt auf dem Hengſte, 

Bis den zuletzt das Spiel verdroß 

Und er mit ihr koppheiſter ſchoß. 

„Ja,“ ſprach ich, „das iſt ſchoͤn; indeſſen 
Die Hauptperſon habt ihr vergeſſen.“ 
Ich ſtolperte .. nur ganz diskret 

Ich groͤlte .. Wie das gleich verſteht! 
Wie ſie mich ſtuͤrmiſch überfielen! 

Ich wußte nicht, wie mir geſchah. 
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Sie packten mich, fie jauchzten: „Ja, 
Großvater, bitte, Auguſt ſpielen! 


Ich hatte nimmer mir's gedacht, 
Daß ich's noch mal ſo weit gebracht! 
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Großvater erzählte die Fabel von de Voß 
2 un de Kreih 


Ich ſteh' am Fenſter. Auf dem Hofe geht's 
Wie Zwitſchern. Lieſe ſitzt auf dem Trapez, 
Haͤlt mit dem linken Faͤuſtchen ſich am Stricke, 
Und in der Rechten haͤlt das kleine Dicke 

Ein Marzipanſchwein, das in Seelenruh 

Sie ſich bezaͤhmt, und Zitzerlitz ſieht zu. 

Das feine Koͤpfchen, blond und glattgeſchoren, 
Das Naschen ſchnuppernd vorgeſtreckt, die Ohren 
Wie aufgeklappt, ſo ſchaut der kleine Mann 
Die Lieſe und das Schweinchen liſtig an. 


„Du, liebe Mauſi,“ ſchmeichelt der Geſelle, 

„Wie du kann's keiner, mach' doch mal die Welle! 
Ja, Jungens, die, die kann's! Die fliegt und ſauſt! 
Ich halt' das Schweinchen dir...“ Die Lieſe ſchmauſt, 
Hebt nicht einmal empor die Augenlider; 

Sie ſchlenkert mit den Beinchen auf und nieder 
Und ißt und ißt — es hat ja keine Eil' — 
Ohr, Ruͤſſel, Pfoͤtchen, Bauch und Hinterteil. 
Dann zuͤngelt ſie die Kruͤmchen von den Lippen 
Und fängt nun an, zum Schwunge ſich zu wippen. 
„Du, Voß,“ ſagt ſie, „de Kreih is nich ſo dumm!“ 
Und kuͤſelt ſacht um das Trapez herum. 
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Großvater a. D. 


Die Aſtern bluͤhn, es kraͤchzen Kraͤh'n und Raben. 
Am beſten waͤr's, ich ließe mich begraben! 


Was mir des Lebens Spaͤtherbſthorizont 
Mit freundlich milden Strahlen noch durchſonnt, 
Es iſt verloͤſcht. Ich kann es noch nicht faſſen: 
Heut' haben meine Enkel mich entlaſſen. 
Ich ahnt' es ſchon. Beim Klippball waͤhlten ſie 
Mich ſtets zuletzt. „Großvater, du triffſt nie, 
Und laufen kannſt du nicht, und denn dein Fangen!“ 
Sie hatten recht, ganz wollt' es nicht mehr langen; 
Doch hielt ich fie an einem End' noch feſt, 
Dies riß nun auch, und das gibt mir den Reſt. 


Da tret' ich heute, ſicher ſo wie immer, 
Zu meinen Enkeln in das Arbeitszimmer. 
Wenn's mit mir auch beim Ballſpiel nicht mehr ur 
Hier bin ich ihnen die Autorität. 
Bin ſelber ja Praͤzeptor mal geweſen; 
Darum, was Schreiben anbetrifft und Leſen, 
Ich ſage nur: ſo iſt's, dann iſt es ſo, 
Als ſtuͤnd's im heil'gen Evangelio, 
Und keines wagt, dagegen aufzumucken. 
Wie ich nun eintret', ſitzen ſie und gucken 
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Mich an und ſagen: Tag! in einem Ton 

Ich ſpuͤrt' es gleich, das war die Rebellion. 
„Großvater,“ rief der Lange mir entgegen, 

„Das hab' ich nun davon und deinetwegen! 

Mein Lehrer hat mich auf den Schwung gebracht. 
Haͤtt' ich den Aufſatz nur allein gemacht! 

Doch du..“ Er ſchwieg, fie merkten meinen Kummer, 
Und ich, ich ſah verlegen nach der Nummer. 
Mein Aufſatz .. ja ... Was kriegt' ich denn dafür? 
Was ſtand darunter? ... Eine glatte IV. 


Die Aſtern blühn, es kraͤchzen Kraͤh'n und Raben. 
Am beſt en waͤr's, ich ließe mich begraben! 


SS TE 
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Der Stammhalter 


Bin ein morſcher Eichenknaſt. 
Wie in einem alten Spinde 
Nagt der Wurm, der Totengaſt, 
Mir am Kern und an der Rinde. 


Aber heuer iſt mir ſo 
Froͤhlich wie in jungen Tagen. 
An dem Knaſte hat es wo 
Wieder einmal ausgeſchlagen. 


So ein Jung, ein Enkelkind, 
Macht mich reineweg zum Narren. 
Wie ein friſcher Fruͤhlingswind 
Brauſt es durch den alten Knarren. 
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Herein! 


Ich ſteh am Zaun in bloßen Haaren. 
Das Herz brauſt mir wie junger Wein. 
Einſpaͤnnig kommen mit Trararen 

In eigenen Coupeẽs gefahren, 
Blitzſauber und fein, 

Drei ledige ſuͤße Jungfraͤulein. 


Geſpannter konnt im Paradieſe 
Nicht Adam auf die Eva ſein. 

Drei Wagen knarren auf dem Kieſe. 
Mir an dem Hals haͤngt Annalieſe, 
Blitzſauber und fein, ö 
Die aͤlteſte der drei Jungfraͤulein. 


Da winkt auch ſchon die braune Wilde 
Und lacht wie heller Sonnenſchein. 
Sie iſt die tollſte von der Gilde. 

Im Arme zappelt mir Irmhilde, 
Blitzſauber und fein, 

Die andere der drei Jungfraͤulein. 
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Und nun die kleine, ſtille Zahme! 

Wen du nicht ruͤhrſt, der iſt von Stein. 
Neſthaͤkchen biſt du, Herzensdame, 
Eliſabeth iſt Babys Name. 

Herein, nur herein! 

O meine drei juͤngſten Großtoͤchterlein! 
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Vererbt 


Braune Auglein und flachſ'ne Haare, 
Irmhild heißt das Neuſte vom Jahre, 
Das durch die Gartentuͤr herein 

Fuhr mit Winken und Eiopopein. 

Hab ſie gleich gepruͤft und betaſtet, 

Ob ſie von mir nicht erblich belaſtet; 
Denn Großvater war — meiner Seel! — 
Zeit ſeines Lebens nicht ohne Fehl. 


Ob, wie hat mich das Kindchen entzuͤckt! 

Hab ihr ein Gaͤnſebluͤmchen gepfluͤckt. 

Haſtig zappelt das kleine Endchen, 

Nach der Blume mit beiden Haͤndchen, 

Und wie das ſuͤße Gretchen vor Fauſt, 

Hat fie die Blattchen einzeln zerzauſt. 

Ja, ich konnt — ich will es beſchwoͤren — 
Schon ſo was wie: Er liebt mich! hoͤren. 
Noch fo jung und ſchon fo verderbt! . 
Wenn das nur Hildchen von mir nicht geerbt! 
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Postillon d’amour 


Da ſteh ich nun, ich armer alter Narr! 
„Großvater, weißt du, Irma hat Katarrh. 
Haͤtt' mich ihr alter Herr nicht fo im Magen; 
Ich ginge ſelber hin, mal nachzufragen. 

Wir haben Kraͤnzchen. Irma iſt tiptop. 

Und einen Walzer tanzt ſie, na und ob! 

Was kuͤmmern mich die andern dummen Dinger! 
Steck ihr doch dieſen Zettel in die Finger! 

Du kannſt ihn leſen; 's iſt nichts weiter dran. 
Nur der Papa! Ich weiß, du petzt nicht an.“ 
Ich laͤchelte: Was ſollt ich dazu ſagen? 

Als Jung ſchon hab' ich Billets-doux getragen. 
Jetzt bin ich wenig von den Siebzig nur 

Und immer noch — der Postillon d'amour. 
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Mein Harz 


Herbſtſonne liegt auf Wieſ' und Tann, 
Rings feierliches Schweigen; 

Nur manchmal hebt's zu rauſchen an: 
Es atmet in den Zweigen. 


Und manchmal toͤnt es wie verſtreut 
Aus dunkler Bergſchlucht Tiefe 
Wie eines Waldkirchleins Gelaͤut, 
Das mich zur Andacht riefe. 


Es hat mich wieder einmal ganz 
Das Licht der Spaͤtherbſtſonnen 
In meiner Heimat Maͤrchenglanz 
Wie in ein Netz geſponnen. 


Der graue Bergmönd ruft: Gluͤck auf! 
Winkt mit dem Grubenlichte, 

Der Wildemann ſteigt ernſt herauf 
In ſtarker Fauſt die Fichte. 
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Zwerg Huͤbich grüßt vom hohen Stein 
Die grimmen Waldgeſellen, 

Und bleich in gruͤnem Daͤmmerſchein 
Taucht Ilſe aus den Wellen. 


Mit hundert Augen ſchaut mich an 
Des Bergwalds heimlich Leben. 

Wie meinen Harz, nichts Schönres kann 
Es auf der Erde geben! 
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Mein erfier Schmerz 


Vom Schneeſturm iſt das Häuschen faſt verweht. 
Tags brennt das Oellicht in der Kinderſtube. 
Den Hof hinuͤber nach dem Stalle geht 

Ein ſchmaler Stollen wie in einer Grube. 


Da hoͤr' ich nachts ein Bruͤllen bang und ſchwer, 
Daß ich vor Angſt in meinem Bettchen zitter'. 
Die arme Bleßkuh! Ach, ſie friert zu ſehr! 
Der Oſtwind heult, die Kaͤlte iſt ſo bitter! 


Das Hoͤschen neſtl' ich und das Leibchen zu 
Und ſteig' hinab die Stiege halberfroren. 

Sie ſind ſchon wach, und Mutter ruft: „Die Kuh 
Hat dir ein Kaͤlblein dieſe Nacht geboren!“ 


„Im Stalle draußen iſt es viel zu friſch. 
Damit das Kleine nehme keinen Schaden, 
Liegt es im Hinterzimmer unterm Tiſch 

Und wartet ſchon auf ſeinen Kameraden.“ 


Wie hab' ich da das Tierchen mir beſehn! 

Wie wollt' ich gleich den krauſen Kopf umſchlingen! 
Bald half ich ihm auf allen vieren gehn, 

Und bald lehrt' ich es laufen auch und ſpringen! 
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Dann kam es fort, und — weiß nicht, wie's ge⸗ 
ſchah — 
Als Mutter einmal mir das Fleiſch zerſchnitten, 
Sprach fie: „Vom Kaͤlblein iſt's!“ ... Wie weint 
ich dal 
Das iſt der erſte Schmerz, den ich erlitten. 


IJ. 
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Kinderfehnfucht 


Wie anders als die Buchen 
Rauſchen die Fichten doch! 
Mein Herz erbebt, 

Und uͤber mich kommt es 
Wie Kinderſehnſucht. 


Wieder ſteh' ich da oben 

In dem Gebirgsgaͤrtlein 

Bei den erſten Aurikeln, 

Den freundlichen, gelbgeſtirnten. 

Von dem knorrigen Zwieſelbeerbaum, 
Der bei dem großen Brand 

Zur Hälfte verdorrte, 

Schlaͤgt die Droſſel, 

Und behaglich im Stalle 

Brummt die rotbraune Bleßkuh, 

An der Raufe ſich ſcheuernd. 

Druͤben aber von dem Staͤdtlein herauf 
Laͤuten die Glocken, 

Und ſtraßauf, ſtraßab 

Toͤnt der Geſang der armen Schuͤler. 


Sonntag iſt es. Da ploͤtzlich knarrt das 
Schiebefenſter im unteren Stockwerk 
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Und meine Mutter 

Ruft mich ins Haus; 

Denn wieder hab' ich 

Dort an der Mollerbrotshecke 
Die ſchwarze Mancheſterne, 
Die nagelneue, 

Schmaͤhlich zerriſſen. 


Mein Herz erbebt, 

Und uͤber mich kommt es 
Wie Kinderſehnſucht. 

Wie anders als die Buchen 
Rauſchen die Fichten doch! 
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Ehemals 


Wie gerne ſaͤh' ich noch einmal 
Des Sparoͤllichtes Schimmer 
Zu Hauſe auf dem blanken Tiſch 
In unſerm Kinderzimmer! 


Vom Brocken heult der Oſtwind her 
Und ruͤttelt an dem Laden; 

Durch ſtets zerrißne Struͤmpfe zieht 
Mein Muͤtterlein den Faden. 


Zuweilen klopft wie eine Hand 
Der Schneeſturm, und erſchrocken 
Verfitzt die Magd im Fenſtereck 
Die Hede an dem Wocken. 


Im Ofen knackt das Fichtenholz. 
Ganz in ſein Buch verloren, 
Stopft beide Zeigefinger ſich 
Mein Bruder in die Ohren. 


Im Lederlehnſtuhl ſitzt ein Paar. 
Sie ſind kaum zu verſpuͤren; 

Nur manchmal klingt es ſo, wie wenn 
Vier Lippen ſich beruͤhren. 
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Und nebenan mein Vater ſpielt 
Im Dunkeln am Spinette, 
Balladen ſingt er mit dem Sturm 
Da draußen um die Wette. 


Das Haus ſteht noch am alten Platz; 
Doch unter den Zypreffen 

Des Kirchhofs ſchlafen, die ich nie, 
O niemals kann vergeſſen! 
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Im Harze 


Wo die Fichte hoch raget im Bergeswald, 
Wo die Bienen umſchwirren die bluͤhende Hald', 
Wo zu Tale ſtuͤrmet der Bach mit Gebraus: 
Da droben im Harze bin ich zu Haus! 


Wo am weltvergeſſenen, ſchlummernden Teich 
Im dichten Roͤhricht, in Moos und Gezweig 
Das Rotwild tritt zur Traͤnke heraus: 
Da droben im Harze bin ich zu Haus! 


Wo die Burſchen ziehen bei Zitherklang 
Im Mondſchein ſingend die Straßen entlang, 
Wo die Maͤdel gruͤßen zum Schiebfenſter naus: 
Da droben im Harze bin ich zu Haus. 
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Harzer Einquartierung 


Seit der letzten Einquartierung 

Iſt die Welt wie umgekehrt. 
Klaͤng' es nicht ſo ſeltſam, haͤtte 
Ich mich lange ſchon beſchwert. 
Sonſt gab's bei der Liebſten Braten 
Und was grad' im Garten waͤchſt, 
Aber jetzt bei dem Soldaten 

Iſt das alles weggehext. 


Stieg ich ſonſt aus meiner Grube 
Muͤde nach der Stadt hinauf, 
Winkte ſie mir ſchon von ferne, 
Und von fern rief ich: Gluͤck auf! 
Aber — Bomben und Granaten! — 
Als ich juͤngſt des Weges kam, 
Scherzte ſie mit dem Soldaten 
Ganz wie Braut und Bräutigam, 


Als wir geſtern Pfaͤnder ſpielten, 
Kommen mußt' an mich die Reih', 
Spitzte ſchon die Lippen, aber 
Ohne Kuß ging ſie vorbei. 
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Wußte mir gar nicht zu raten, 
War in tiefſter Seel entruͤſt't; 
Denn ſtatt meiner den Soldaten 
Hat ſie tuͤchtig abgekuͤßt. 


Heut' bei hellem Mondenſcheine 
Hab' ich keinen Froſt gefühlt 

Und auf meiner lieben Zither 
Muntre Taͤnze aufgeſpielt. 

Und dann ſah ich durch den Laden, 
Der ein wenig nur geluͤpft, 

Wie ſie ach! mit dem Soldaten 
Nach dem Klang der Zither huͤpft'. 


Zornig riß ich in die Saiten, 
Toll und toller ſprang das Paar, 
Rot ergluͤhten ihre Wangen, 
Und es flog das braune Haar. 
Heißer ging der Liebſten Atem; 
Doch ich ſpielte immermehr: 
Wer will unter die Soldaten, 
Der muß haben ein Gewehr! 


, 
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Schluft 


Kuhgelaͤut und Tannenduft, 
Brauſendes Gewaͤſſer.! 

Vor dem Forſthaus in der Schluft 
Saß ein Schulprofeſſor. 

Gute Atzung, guter Wein! 

Gar vergnuͤglich rieb er 

Sich die Haͤnde: 's iſt doch fein 
An der obern Sieber! 


Leiſe wogten in dem Wind 
Blaue Blumenglocken; 

Vor ihm ſtand des Foͤrſters Kind 
Mit den blonden Locken, 

Und mit Maͤrchen, gut und alt, 
Ihr die Zeit vertrieb er, 

Dachte bei ſich: 's iſt doch halt 
Herrlich an der Sieber! 


In der Sonne heißem Strahl 
Und in boͤſen Wettern 

Immer aus dem Schlufter Tal 
Mußt' er aufwärts klettern. 
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Weithin fah er von den Höhn 
In den Harz hinuͤber, 

Und er jauchzte: 's iſt doch ſchoͤn 
An der obern Sieber! 


Als zur Heimfahrt in das Land 
Sie die Pferde ſchirrten, 
Reichte er betruͤbt die Hand 
Seinen lieben Wirten. 

Tint' und Feder zog er 'raus, 
Und ins Stammbuch ſchrieb er: 
Herrlich iſt's im Foͤrſterhaus 
An der obern Sieber! 
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Hannover 


Wie ſchlaͤgt mein Herz in Lieb' und Treu, 
Seh' ich die Kirchturmſpitzen 
Hannovers uͤber mir aufs neu 

In Gottes Sonne blitzen! 

Vom fernen blauen Himmelsrand 
Die Weſerberge gruͤßen, 

Durch Erlen rauſcht und Wieſenland 
Die Leine mir zu Fuͤßen. 


Und wieder klingt das ganze Holz 
Vom Nachtigallenliede, 

Und gluͤcklich ſchreite ich und ſtolz 
Durch unſre Eilenriede 

Und über weite Platze dann 

Und durch vertraute Gaſſen. 

Wie man wo anders wohnen kann, 
Ich kann's fuͤrwahr nicht faſſen. 


Friſch wie der erſte Morgentau 
Schmuck, wie die bluͤhnde Heide, 
Ich gruͤße dich, Hannovers Frau, 
Du Troſt und Augenweide! 
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Wer da auf Freiers Füßen ſteht 

Und bleibt ein Junggeſelle, 

Den weiſt, wenn er zum Himmel geht, 
Sankt Petrus von der Schwelle. 


Wie unſre Eiche wurzelecht, 

Zu gut' und boͤſen Stunden 

Hat hier ein ehrenfeſt Geſchlecht 

Von Bürgern ſich verbunden. 

Mit Geiſt und Herz und Hand zugleich 
Baut es an ſeinem Herde, 

Damit dies Heim im Deutſchen Reich 
Schoͤn wie kein andres werde. 


Ins Auge hab' ich dir geſchaut, 

Du Stadt der Niederſachſen, 

Nun biſt du mir wie eine Braut 
Feſt an das Herz gewachſen. 

Das volle Glas nehm' ich zur Hand. 
Dir gilt's, du ſchoͤne, feine, 

Du liebſte Stadt im Vaterland, 
Hannover an der Leine! 
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Das iſt Hannover! 


Hei, wie ſchnaufen die Pferdenaſen 
Ueber die Heide, uͤber den Raſen! 
Tſchapka und Helm in die Stirne geruͤckt, 
Leicht im Sattel nach vorne gebuͤckt, 
Setzen die Reiter auf Braunen und Schecken 
Ueber die Graͤben, uͤber die Hecken, 
Feſt die Gerte in nerviger Fauſt. 
Sieges fanfaren! Der Jubel brauſt. 
Das iſt Hannover! 


Maͤdchen, an die Fenſter und Tuͤren! 

In dem Kneiprock mit blitzenden Schnuͤren, 

Auf dem Scheitel das Cerevis, 

Hoch in der Hand den blanken Spieß, 

Breiten Schmiß auf bluͤhenden Wangen 

Kommen froͤhliche Burſche gegangen. 

Blumen geworfen, Tücher geſchwenkt! 

Vor der Schoͤnheit die Fahne geſenkt! 
Das iſt Hannover! 


Links die Liebſte und rechts die Beſte, 
Heiſajuchhei zum Schuͤtzenfeſte! 
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Das iſt ein Wirrſal, ein Gekreuch, 

Wie in der Arche des Pentateuch; 
Kreiſchende Orgeln, unſtimmige Prager, 
Toller als Wallenſteins Kriegeslager; 
Droben am Himmel der Sterne Glanz 
Und auf dem Rundteil der Tanz, der Tanz! 


Das iſt Hannover! 
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An die Heide 


Meine Seel' iſt friedelos. 

Ach, befrei' mich von dem Leide! 
Nimm mich auf in deinen Schoß, 
Schwermuternſte ſtille Heide! 


Und dein ſuͤßer Atem ſtreich' 
Kuͤhlend uͤber meine Wangen; 
Wie die Mutterhand ſo weich, 
Halte mich dein Arm umfangen! 


Muͤde durch die Foͤhren ſieht 
Dort die Sonne, traumverloren, 
Und du ſingſt dein Wiegenlied, 
Summend dicht an meinen Ohren. 


Wie die Stunde ſacht verrinnt, 
Läßt mich auch der Schmerz alleine. 
Glücklich ruh' ich, wie ein Kind, 
Feſt an deiner Bruſt und weine. 
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Auf Glion (Montreur ) 


Auf Glion ſtand ich, mit entzuͤcktem Blick 

Sah ich auf Chillons ſieben Tuͤrme nieder; 
Lebendig ward mir Bonivards Geſchick, 

Und Byrons hohes Lied ertönte wieder. 

Von dort erhob ſich zu des Himmels Hoͤhn 
Das Lied der Freiheit, wie nur er's gefungen; 
Es hat des Briten Geift unſterblich ſchoͤn 

Um Chillons Schloß den reichſten Kranz geſchlungen. 
Geweiht durch ihn ſind Erde dort und Luft, 
Der Freiheit Altar ward die Kerkergruft. 


Am Ufer liegt wie ein Smaragd der See, 
Doch weiterhin erglaͤnzt er tauſendfarben, 
Blau, violett, weißſchimmernd wie der Schnee 
Und roſig gluͤhend wie in Feuergarben; 

Das Waſſer miſcht ſich mit dem Firmament, 
Wo ſich die Ufer wie zum Meere breiten. 
Nur kenntlich iſt die Grenze, die ſie trennt, 
An jenen Segeln, die voruͤbergleiten; 

Sie ſchweben leiſe durch den Mittagstraum, 
Wie weiße Moͤwen in des Aethers Raum. 


O See, du biſt gleich einem jungen Weib, 
Das ſich in Anmut und in Schoͤnheit kleidet, 
An deſſen hingegoßnem edlen Leib 

Der Götter Blick ſich wohlgefällig weidet, 
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Und deine Seele ſpricht aus tieffter Flut 
Geheimnisvoll zu warmen Menſchenherzen, 

Jetzt lauter Liebe, jetzt voll Zorneswut, 

Und jetzt ein Stoͤhnen wie in wilden Schmerzen. 
Wie oft lauſcht' ich in Freude und in Angſt 
Den Liedern, die du meiner Seele ſangſt! 


Die wilden Bergesrieſen ſtehn rings um 
Das holde Zauberkind, das raͤtſelvolle, 

Und recken ihre Haͤupter hoch und ſtumm 
Zu ſehen, ob es ſchlafe oder tolle. 

Doch oft, wenn fie die Eiferſucht entfacht, 
Zum Sturm erheben ſich die Steingeſtalten. 
Die Blitze fliegen, und der Donner kracht, 
Als wollten ſie einander ſich zerſpalten; 
Dann wirft die weißen Arme hoch die Flut 
Um ihre Fuͤße, und der Kampflaͤrm ruht. 


Auf Glion ſtand ich in der Abendluft. 

Noch glomm im Weſt der Himmel goldumſaͤumet; 
Das Suͤdhorn gluͤhte wie in Roſen duft 

In einer Schoͤnheit, wie kein Menſch ſie traͤumet, 
Und Lichterreihn aufflammten an dem Quai 
Von Montreux, Verney, Clarens nah und ferne; 
Wie Elfen gruͤßten ſich im dunklen See 

Der Erde Leuchten und des Himmels Sterne. 
Das Schoͤnſte, was des Dichters Zunge pries, 
Iſt nicht fo ſchoͤn wie dieſes Paradies! 
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Vermiſchtes 


Friede 


Die Sonne duckt ſich auf den Zweigen, 
Die Voͤgel halten Mittagsruh; 

Ein ſuͤßes ſommerliches Schweigen 

Geht durch den Wald auf ſeidnem Schuh. 


Libellen ſchweben auf dem Riede 
Wie bunte Traͤume dort und hier. 
Es iſt fo ſtill, als ſaͤß der Friede 
Im weichen Mooſe neben mir. 
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Waſſerfahrt 


Die Sonne tritt hinter den Buchenhag 
Und ſtraͤhlt ſich zur Nacht die Haare. 
Es war der erſte warme Tag 

Im langen kalten Jahre. 


Der Fluß glaͤnzt violett und gold, 
Er blitzt wie tauſend Speere 

Und ſchießt fo raſch zu Tal, als wollt' 
Er heute noch zum Meere. 


Wir ſind ſelbviert in einem Boot. 
Zwei Jungen rudern zwei Mädel. 
Die Backen brennen uns feuerrot, 
Wie Haͤmmer pocht's im Schaͤdel. 


Wir raufen mit der tollen Flut, 

Daß die Ruder ſich knarrend biegen, 
Und ſpritzt untern Naͤgeln hervor das Blut, 
Wir muͤſſen ſie unterkriegen. 


Sonſt werfen wir gern die Arbeit, wir zwei, 
Und feiern wie Sonnenbruͤder; 

Doch ſind ein paar luſtige Maͤdel dabei, 
Erkennt uns keiner wieder. 
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Mit Nirenaugen 


Mit Nirenaugen ſchaut es uns an, 

Einen jeden in ſeinem Leben; 

Doch wehe dem ungluͤckſeligen Mann, 

Der ſich Rautendlein ergeben! 

Sie traͤgt ihn empor zu ſchwindelnden Hoͤhn, 
Den Becher der Freiheit zu trinken, 

Sie zeigt ihm die Erde berauſchend ſchoͤn; 
Doch nachher laͤßt ſie ihn ſinken. 


Mit treuen Augen ſchaut es uns an, 
Einen jeden in ſeinem Leben, 

Und dreimal preif ich den gluͤcklichen Mann, 
Der ſich einer Martha ergeben. 

Nicht ſtuͤrmt ſie mit ihm durchs Leben dahin, 
Still ſchafft ſie am traulichen Herde, 

Ein tapferes Herz, ein zufriedener Sinn 
Und ein feſter Fuß auf der Erde. 


Um unſere Sinne ringelt und ſchlingt 
Sich der einen goldgleißende Locke; 

Der andern ruͤhrende Stimme erklingt 
Wie der Klang der verſunkenen Glocke. 
Das toͤnt und droͤhnt und ruft uns zuruͤck 
Und erfüllt uns mit heilſamer Reue. 

Es iſt doch zu ſchoͤn unſer haͤusliches Gluͤck 
Und einer Frauen Treue! 
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Das eine Wort 


Es iſt doch gut, daß ich es wagte, 
Und ewig dankbar fuͤhl' ich mich, 
Es iſt doch gut, daß ich es ſagte, 
Das eine Wort: Ich liebe dich! 


Spätfommer lag auf Wald und Heide 
Und auf dem Fluß im Wieſengruͤn; 
Doch ringsum ſchienen fuͤr uns beide 
Die Veilchen wie im Lenz zu bluͤh'n. 


Lenz lag auf deinen jungen Wangen, 
Auf Augen dir und Stirn und Haar. 
Ich ſeh' ihn noch, ſind auch vergangen 
Seither ſchon neunundzwanzig Jahr. 


Wir gingen plaudernd mit den andern; 
Doch plotzlich unterbrach ich mich 
Und fluͤſterte im Weiterwandern 
Das eine Wort: Ich liebe dich! 


Beſtuͤrzt biſt du faſt ſtehn geblieben, 

Da ſah ich bittend dir ins Aug': 
Kannſt du, mein Kind, mich wieder lieben? 
Und leiſe klang's: Ich lieb' dich auch! 
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Nun find gebleicht die blonden Haare, 
Verſchwunden iſt die Jugendkraft; 
Wir ſind heut' neunundzwanzig Jahre 
Zuſammen auf der Wanderſchaft. 


Und hat uns Freude, hat uns Schaden 
Auf unſerm Lebenspfad ereilt, 

Wir haben ſtets als Kameraden 

In beides redlich uns geteilt. 


Bald trennen wir uns von den andern 
Dort, wo die letzte Herberg“ ragt 
O koͤſtlich war doch unſer Wandern! 
Es iſt doch gut, daß ich's gewagt! 
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Freia und Aphrodite 


Vom zartſten gruͤnen Fruͤhlingskleid 
War rings die Welt umfloſſen, 
Und Bluͤten hatte es geſchneit 

Auf Zweige und auf Sproſſen. 
Im Traubenkirſchbaum klang es ſuͤß 
Von einem Droſſelpaͤrchen. 

Mir war es wie im Paradies, 
Wie in dem Schoͤpfungsmaͤrchen. 


Ein Knabe, ſchritt ich durch den Hain, 
Da floß ein kuͤhler Bronne. 

Durch Blaͤtterluken fiel herein 

Das runde Licht der Sonne. 

Ich wollte meinen Augen nicht, 

Den ſinnbetoͤrten, trauen, 

Und doch, und doch — es ſtanden dicht 
Vor mir zwei Goͤtterfrauen. 


Die eine lehnte an dem Rand 
Des Brunnquells wie im Traume. 
Es ſchien, als ſtiege ſie ans Land 
Aus weißem Meeresſchaume. 
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Zwei Taͤubchen girrten über ihr, 
Ein Sperling ſchrie dazwiſchen; 
Bewundernd aͤugte das Getier 
Des Waldes aus den Buͤſchen. 


Die andre mit ſchneeweißer Stirn, 
Scharfaͤugig, blond von Haaren, 
Erſchien, als kaͤm' ſie von dem Firn 
Des Eisgebirgs gefahren. 

Wie eine Fuͤrſtin ſtand ſie da, 

Die Huld und Gnad' gewaͤhrte. 
Zwei Odinskatzen hielten nah 

Mit Walhalls Hofgefaͤhrte. 


Ich wußt' nicht, was ich ſagen ſollt'. 
Schier meint' ich zu erſticken; 

Die eine war ſo hehr, ſo hold, 

Die andre zum Entzuͤcken. 

Hier ſelige Zufriedenheit, 

Dort Wonne ohne Ende. 

Ich warf mich nieder vor ſie beid' 
Und hob empor die Hände: 


An eurem Altar will ich treu 

Als Prieſter mich bewaͤhren 

Und eure Schoͤnheit ſtets aufs neu 
In Wort und Lied verklaͤren. 
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Schenkt beide eure Gnade mir! 
O nickt Gewaͤhr! Ich biete 
Euch tauſend Toaſte auch dafuͤr, 
Freia und Aphrodite! 


Sie nickten, dann entſchwand der Traun 
Ich aber ganz verſonnen 

Stand unterm Traubenk irſchenbaum 
Allein am kuͤhlen Bronnen. 

Doch nun, laͤßt ſich das Bratenſtuͤck 
Auf einer Tafel ſchauen, 

Denk' ich an meinen Schwur zuruͤck 
Und trink' das Wohl der Frauen. 
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Die Sorgenmuͤde 


In meiner Hochzeitsnacht, 
Als wir allein, 

Klopft's an die Tuͤre ſacht: 
„Laß mich hinein!“ 

Stille! Wer biſt denn du! 
„Ich bin das Sorgen.“ 
Geh, laß mich heut' in Ruh', 
Heute und morgen! 


Lachende Froͤhlichkeit 

Nehm' ich ins Haus; 

Dich mit dem grauen Kleid 
Schließe ich aus. 

Freude auf ſeidnem Schuh 
Kennt nicht das Sorgen. 
Geh, laß mich heut' in Ruh', 
Heute und morgen! 


Ach, die Freud' legte ich 
Still in die Erd, 
Komm nun und ſetze dich 
Dicht an den Herd! 
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Waͤrme dich immerzu, 
Froſtiges Sorgen! 

Findeſt hier Raſt und Ruh' 
Heute und morgen. 


Wo iſt nun all der Glanz, 
Der mich entzuͤckt? 

Wo iſt mein Myrtenkranz, 
Der mich geſchmuͤckt? 

Wo iſt die volle Truh'? 
Nichts blieb als Sorgen. 
Wir ſtehn auf du und du 
Heute und morgen. 


Gab es denn eine Zeit, 
Wo ich gelacht? 

Kam denn die Froͤhlichkeit 
Einſt in der Nacht? 

Was ich auch denk und tu', 
Immer nur Sorgen. 

Ach, ich ging’ heut' zur Ruh' 
Lieber als morgen! 
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Die Kindlein 


Und Jeſus kam vom Jordan in das Land 
Und lehrete das Volk, das ihn umftand; 
Judaͤas Weiber draͤngten ſich herfuͤr, 
Damit er ihrer Kindlein Haupt beruͤhr'. 


Die Jünger trieben mit Gebaͤrd' und Wort 
Die Frauen, die ſie trugen, eifernd fort, 

Und Jeſus ſah's, unwillig wurde er. 

„Laßt all die Kindlein“, ſprach er, „zu mir her!“ 


Und vor ſich ſtellte er ſie alſogleich — 
„Wehrt ihnen nicht, denn ſolcher iſt das Reich. 
Wahrlich, ich ſage euch: nur der gewinnt 
Das Gottesreich, der es empfängt als Kind.“ 


Dann ſetzte er die Kleinen auf das Knie, 
Und ſegnend legte er die Hand auf ſie; 
Die aber ſahen ſtill den Gottesmann 
Mit ihren großen Kinderaugen an. 
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Die Suͤnderin 


Das lange Haar gelöft, das Kleid zerfetzt, 
Wie eine Hindin durch die Stadt gehetzt, 
Warf in dem Tempel mit verſtoͤrtem Sinn, 
Vor Jeſus ſich die Ehebrecherin. 


Sie ſprachen: Meiſter, ſag' uns deinen Spruch! 
Betroffen ward dies Weib im Ehebruch, 

Dem fuͤgte Moſes das Gebot hinzu: 

Ihr ſollt ſie ſteinigen, und was ſagſt du? 


Und Jeſus buͤckte ſich, und abgewandt, 

Still ſchrieb er mit dem Finger in den Sand; 
Zuletzt ſprach er: Wer unter euch iſt rein 
Und ohne Sünde, werf den erſten Stein! 


Da ſie das hoͤrten, gingen ſie hinaus, 

Und ſtille ward es in Jehovas Haus, 

Und von der Erde hob der Herr den Blick; 
Von allen blieb das arme Weib zuruͤck. 


Er ſprach: Wo ſind die Klaͤger alleſamt? 

Hat dich von ihnen niemand, Weib, verdammt, 
So will auch ich dich nicht verdammen, kehr 
Nach Haus zuruͤck und ſuͤndige nicht mehr! 
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Die arme Näherin 


Ich nähe, nähe Tag und Nacht, 
Mich ſchmerzen Aug' und Haͤnde; 
Bekuͤmmert hab' ich oft gedacht, 

Es geh' mit mir zu Ende. 

Mich hungert und mich friert ſo ſehr. 
Wo nehm' ich Brot und Kleidung her? 
O daß ich Hülfe faͤnde! 


Bring’ ich dem Herrn die Arbeit vor, 
So tu' ich's nur mit Beben; 

Er flüfterte mir jüngft ins Ohr: 
Nur wenig koͤnn' er geben; 

Doch, wenn ich taͤte, was er wollt', 
Er ſchenkte Kleider mir und Gold, 
Dazu ein luſtig Leben. 


Bin ich nur in die Welt als Weib 
Geboren zum Verderben, 

Und ſollen um den jungen Leib 

Nur Schimpf und Hunger werben? 
Die Schande winkt, es winkt die Not; 
Als Helfer laͤdt mich nur der Tod 
Zu einem freien Sterben. 
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Und das auch will der Pfarrer mir 
Als Todſuͤnd' nicht erlauben; 
Still ſoll ich an das Elend hier, 
Dort an die Hölle glauben. 

O ſaͤh't ihr mir ins Herz hinein, 
Euch wuͤrde meiner Seele Pein 
Vom Aug' den Schlummer rauben. 
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Das Sterbegeld 


Es klappern in dem ſtillen Stuͤbchen 
Stricknadeln eifrig Tag und Nacht; 
Es wird dabei an wilde Buͤbchen 
Und ſuͤße Maͤdchen viel gedacht. 


Die Bruͤder gingen hin und freiten, 
Nur ſie blieb ledig und allein; 
Dafuͤr will ſie zu allen Zeiten 
Der Kinder liebſte Tante ſein. 


Sie ſchafft beſtaͤndig, kauft das Beſte, 
Und, iſt die Haushaltskaſſe leer, 
Muß zu dem frohen Weihnachtsfeſte 
Sogar der Sterbepfennig her. 


Das Sterbegeld wird ſonſt ſo heilig 
Fuͤr das Begraͤbnis aufbewahrt; 

Doch nun ſcheint ihr der Tod nicht eilig, 
Und nach dem Feſt wird neu geſpart. 


Der Kinder Jubel wird genoſſen, 
Dann ſchließt die Gute ſtill ſich ab, 
Und wieder ſtrickt ſie unverdroſſen 
Fuͤr ihre Kleinen und — das Grab. 
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Hinter dem Sarge 


Die Winterſonne blickt müde und blaß 
Durch der Kirchenfenſter buntes Glas. 


Am Altar haben nach Landesart 
Sie ihren Pfarrer aufgebahrt. 


Ein Pfarrer ſpricht nach der Litanei, 
Wie gut der Tote geweſen ſei. 


Er ſpricht ſo herzlich, mir klingt es leer; 
Wir kannten uns beſſer, ich und er. 

Wir haben als Jungen ſchon, rank und ſchlank, 
In der Schul' geſeſſen auf einer Bank. 
Wir trugen Laſt und Luſt vereint, 

Dem Schlechten waren wir ſpinnefeind. 
Und hatte das Leben uns getrennt, 

Unſre Herzen druͤckten ſich doch die Haͤnd'. 
Viel Kameraden hab' ich gekannt; 

Doch dieſen hab' ich Freund genannt. 
So ſind wir grau geworden, wir zwei. 
Ihm ſingt man die Totenlitanei. 


Ich aber gehe muͤd' und ſchwer 
Hinter des Freundes Sarge her. 
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Kamerad Tod 


Mir traͤumte dieſe Nacht: Es ſchreite 
Der Tod behaglich mir zur Seite. 

Wie einer, der mir Gutes will, 

Sieht er mich freundlich an und ſtill. 
Sein Haar iſt blond, und heiter prangen 
In Jugendfriſche Mund und Wangen, 
Die ſind ſo weiß, die ſind ſo rot. 

Wer iſt auch juͤnger als der Tod? 


Ein langer Kerl! Geſenkt die Lider, 
Blickt er auf mich von oben nieder, 
Als wenn er ſagen wollt': Nur zu! 
Schritt wolln wir halten, ich und du! 


Um ſeine Lippen ſpielt's wie Scherzen, 
Und doch — es krampft ſich mir im Herzen, 
In wilder Angſt greif ich den Mann 
Mit Haͤnden und mit Fuͤßen an 

Und ruf' ihm zu: Geh' doch zu andern! 
Ich will nicht mit dir weiter wandern! 


Er laͤchelt uͤber Schlag und Stoß: 
Mein Freund, du wirſt mich doch nicht los. 


9 de 


Zum Kameraden dir beſchieden, 

Laß uns zuſammengehn in Frieden! 
Schon liegt dort Abendſonnenglut. 
Die Reiſeherberg' winkt. Nur Mut! 


Ich wachte auf und ſeufzte leiſe: 
Der hat gut reden von der Reiſe; 
Er bleibt; doch ich, der ich jetzt bin, 
Was wird aus mir? Wo geh' ich hin? 


—. 
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Liebes: und Scherz⸗Gedichte 


Selbſterkenntnis 


Saßen um die Weihnachtszeit 
Am Kamin beiſammen, 
Und wir ſahen traͤumend beid 
In die hellen Flammen. 


Miſtelbeeren hatte ſich 

Wer vom Zweig geriſſen, 
Hielt ſie uͤber dich und mich, 
Rief: Du mußt fie kuͤſſen! 


Gluͤhend war mein Herz und iſt 
Heute noch wie Zunder, 

Daß ich dich da nicht gekuͤßt, 
Bleibt mir ſtets ein Wunder. 


Ach, wie viel hab ich verfehlt 
Mit und ohne Miſteln! 

Wer mal zu den Dummen zaͤhlt, 
Frißt ſein Lebtag Diſteln. 
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Herbſtlich 
Mir ſchlaͤgt das Herz bis an die Kehle, 
Zum Sturme ſchlaͤgt's wie in der Schlacht; 
Die Jugend iſt in meiner Seele 
Wie Sonnwendfeuer hell entfacht. 


Moͤcht' wieder als Primanerbuͤblein 

Zur Nacht vor ihrer Tuͤre ſtehn 

Und nach des lieben Maͤdchens Stuͤblein 
Voll Sehnſucht lange Stunden ſehn! 


Moͤcht' wieder, wenn ihr weißes Haͤndchen 
Den Vorhang ſachte zieht beiſeit', 
Zujubeln ihr im Liebesſtaͤndchen 

So gluͤhend, wie zur Schuͤlerzeit! 


Moͤcht' wieder ſchmerzlich leiden muͤſſen 
Der Eiferſucht und Sehnſucht Qual, 
Koͤnnt' ich den kleinen Mund nur kuͤſſen 
So, wie man kuͤßt zum erſtenmal! 
Doch ſtille, Herz! Laß nicht die loſen 
Gedanken flattern durch die Welt! 
Voruͤber iſt die Zeit der Roſen, 

Und herbſtlich weht's im Stoppelfeld. 
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Satan Liebe 


Die Sonne hab’ ich täglich lieber, 
Und heißer ſchlaͤgt des Herzens Schlag, 
Und doch, mein Sommer iſt voruͤber, 
Wer weiß, wie das noch werden mag? 


So ſeltſam haben nie die loſen 
Libellen mir das Haupt umſchwirrt, 
So ſuͤß hat nie der Duft der Roſen 
Die armen Sinne mir verwirrt. 


Nie hoͤrte ich des Sproſſers Locken 
So zaͤrtlich drüben an dem Hag. 

Mir will vor Luſt der Atem ſtocken. 
Wer weiß, wie das noch werden mag? 


Und wenn ich durchs Gebirge ſchreite, 
Durchs ſtille Moor, am breiten Strand, 
Die Liebe wandelt mir zur Seite 

Und druͤckt verſtohlen mir die Hand. 


Und rett' ich mich ins enge Zimmer, 
Springt ſie mir jubelnd auf den Schoß 
Und lacht und tollt nur ſchlimm und ſchlimmer. 
Ich wollt', ich wär’ den Satan los! 
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Nicht mehr 


Nicht mehr werf ich mich ins Gras 
Zwiſchen ſtillen Felſenwaͤnden, 
Nicht mehr berg' ich traͤnennaß 
Das Geſicht in beiden Haͤnden. 


Nicht mehr ſteh' in Schnee und Eis 
Ich des Nachts an ihrer Tuͤre, 
Nicht mehr uͤberlaͤuft's mich heiß, 
Wenn ich nur ihr Kleid beruͤhre. 


Nicht mehr wuͤnſch' ich, daß einmal 
Ueber uns zuſammenſchluͤgen 
Liebesluſt und Liebesqual . . . 

Herz, mein Herz, was kannſt du Tügen! 
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Aus 


Fruͤhlingsweh'n im Winterkorn. 
Bunter wird's und bunter. 
Anemonen, Laͤrchenſporn, 
Schluͤſſelblumen drunter. 


All des Lenzes Herrlichkeit 
Rieſelt auf mich nieder. 
Liebe, Liebe, ſei geſcheit! 
Was willſt du denn wieder? 


Nicht mehr ſpring' ich mit im Spiel, 
Hoͤr' ich dich auch pfeifen; 

Haſt der Jugend ja ſo viel, 
Brauchſt nur zuzugreifen. 


Ich verſtoß' dich mit Gewalt. 
Nun Ade fuͤrs Leben! — 

Wie? Du weineſt? — Kannſt mir halt 
Einen Kuß noch geben. 
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Ewig 


Bluͤhen muͤſſen die Roſen, 

Funkeln der Sterne Heer 

Wehen die ſchweifenden Winde, 
Rauſchen das wilde Meer, 

Kommen muͤſſen die Stuͤrme 

In Blitz und Donnerſchlag, 

Und mein Herz, mein Herz muß lieben 
Bis an den juͤngſten Tag. 
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Der Wagehals 


Die Wiſſenſchaft lenk' deinen Willen, 
Stets geht Geſundheit vor Genuß! 
Das ſchoͤnſte Muͤndchen hat Bazillen, 
Darum, mein Sohn, vermeid' den Kuß! 


Vermeid' ſolch eine Torheit lieber 
Und bleib' huͤbſch ruͤſtig und geſund! 
Die Mundbazillen bringen Fieber, 
Drum kuͤſſe niemand auf den Mund! 


Ach, Vater, laß mich's nur riskieren! 
Ließ denn Mama in aller Ruh’ 
Ihr Muͤndchen erſt ſteriliſieren? 
Ich tu und wag' es Fühn wie du! 
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Saubere Brüder 


Der graue Nebel naͤßte 

Mit ſeiner Brauſe die Welt; 
Es hat durch die duͤrren Aeſte 
Der Wind wie ein Hund gebellt. 


Da hab' ich mich geſegnet; 

Denn im Regen und Sturmeswehn 
Bin ich zwei Kerlen begegnet, 
Greulich anzuſehn. 


Vorſichtig trat ich hinter 
Einer Eiche knorrigen Stamm; 
Eingehakt ging der Winter 


Mit vorigem Sommer zuſamm'. 


Sie glichen ſich auf ein Haͤrchen 
An Kopf und Rumpf und Glied. 
Rauh ſang dasſelbe Paͤrchen 
Dasſelbe Katerlied. 
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Der Braunkohl 


Suͤß iſt das Veilchen, 

Schoͤn die Roſe, 

Doch füßer und ſchoͤner als beide 
Iſt der Braunkohl, 

Wenn der erſte Froſt 

Weiße Graͤupelchen 

Ueber ihn ausſtreut. 


Duͤnkt es dich nicht, als ſaͤhſt du 
Das krauſe Koͤpfchen 

Deiner Kleinen, 

Der es ins Haar ſchneit? 
Rühren dich nicht wie bei ihr 
Die feinen blaͤulichen Aederchen, 
Und fuͤhlſt du nicht ſchon im voraus 
Die Wonne der Stunde, 

Wo du das kleine Gemuͤſe 

Vor Liebe aufeſſen moͤchteſt 

Mit Stumpf und Stiel? 


Suͤß iſt das Veilchen, 

Schoͤn die Roſe, 

Doch ſuͤßer und ſchoͤner als beide 
Iſt der Braunkohl, 

Beſonders mit Braͤgenwurſt! 
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Der Hauptmann in Verlegenheit 


Sprach General von Lindequiſt 

Zu Frankfurt an dem Maine: 
„Kein Kanonier, kein Infantriſt, 
Kein Trainſoldat, kein Kavallriſt 
Soll ſingen oder ſummen 

Ein Lied, das unanftändig iſt; 
Sonſt muß er dafuͤr brummen.“ 


Der Hauptmann rief vom Gaul herab 
Zu Frankfurt an dem Maine: 
„Sonſt lieft ihr Kerls bergauf, bergab 
Die Kilometer wie im Trab, 

Und heute wollt ihr lahmen? 

Die ganze Bande wird mir ſchlapp. 
Kerls, ſingt in Teufelsnamen!“ 


Ein Musketier trat aus den Reihn 
Zu Frankfurt an dem Maine: 

„Herr Hauptmann, was weiß unſerein, 
Ob ſo ein Lied iſt ſittlich rein; 

Von uns kann's keiner wagen. 

Herr Hauptmann wolln ſo guͤtig ſein, 
Uns eines vorzuſchlagen!“ 
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Der Hauptmann ſann wohl hin und her 
Zu Frankfurt an dem Maine: 
„Soldatenlieder gibt's — auf Ehr'! — 
So viele wie der Sand am Meer; 
Doch ein ganz ſaubres, reines?“ 

Der Hauptmann ſann wohl hin und ber, 
Allein — er wußte keines. 
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Der alte Fink 


Ich bin ein alter Harzerfink, 

Mocht' nur durch Tannen ſtreifen 
Und mußt' an jedem Hang und Brink 
Mein luſtig Liedel pfeifen. 


Jetzt aber ſag' ich keinen Hauch, 
Sitz' ſtill bei meiner Alten; 
Es muß ja der beſte Roller auch 
Einmal den Schnabel halten. 
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Die Waſſerleitung 


Am Brunnen vor dem Tore 
Da ward zu jeder Zeit 

Um junge friſche Dirnen 
Bei kuͤhlem Trunk gefreit. 


Am Brunnen vor dem Tore 
Im Lande Kanaan 

Des Orients gluͤhendſte Blume 
Sich Jakob einſt gewann. 


Am Brunnen vor dem Tore 
Hat um das ſonnigſte Kind 
Von Norweg Koͤnig Sigurd 
Mit Jugendkraft geminnt. 


Am Brunnen vor dem Tore, 

Das Herz voll Luſt und Weh, 
Warb Hermann der deutſchen Frauen 
Herrlichſte, Dorothee. 


Die Brunnen an Tor und Gaſſen — 
Wo iſt ihr froͤhlich Naß? 

Das Frein an der Waſſerleitung 
Macht keinem Menſchen Spaß. 
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Kehraus 


Muſik! Ein Juchzer und ein Schnalzer! 
Ein Stampfen, daß die Diele knackt, 
Ein Hopſer, Jaͤgerſchottiſch, Walzer, 
Und immer iſt's ein andrer Takt. 


Noch einmal gluͤhen die Geſichter, 

Noch einmal wird gejauchzt, gelacht, 
Dann loͤſcht der Wirt die letzten Lichter: 
Kehraus, ihr Gaͤſte! Gute Nacht! 


Gedruckt bei Breitkopf & Härtel in Leipzig. 
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Von demſelben Verfaſſer erſchien: 


Bekenntniſſe 
eines alten Schulmeiſters 


Adolf Ey 


Preis in Biedermeier⸗Kattun gebunden M. 3,50 


Die „Hildesheimer Allgemeine Zeitung“ ſchreibt: 

Erlebte Freude auch andern zuwenden zu wollen und ein gutes Buch 
empfehlen — das kann dasſelbe ſein. Es iſt dasſelbe, wenn wir die Leſer 
auf die ſoeben erſchienenen „Bekenntniſſe eines alten Schul meiſters“ von 
Prof. Adolf Ey, einem Schulmann und Poet dazu, hinweiſen. Als armer 
Bergleute Kind zur Welt gekommen, hat Ey ſeine Jugend in Clausthal 
verlebt, dort das Gymnaſium beſucht und ſein Abiturium gemacht. Dann 
hat er in Göttingen ſtudiert, dort von der Theologie den Übergang zur 
neueren Philologie gefunden, hat in einem englifchen Inſtitut bei Villeneuve 
am Genfer See zeitweilig unterrichtet und iſt hierauf Lehrer am Johanneum 
zu Luͤneburg geworden. Von der Ilmenau iſt Ey an die Leine, ans Lyzeum II 
in Hannover gezogen, um, nach einer kuͤrzeren Lehrtaͤtigkeit in Flensburg, end⸗ 
guͤltig in der hannoverſchen Provinzialhauptſtadt ſein Heim aufzuſchlagen. 

Wenn Ey auch weniger koͤſtlich von feiner Familie Leben und feiner Jugend 
in dem Harzſtaͤdtchen geſchrieben hätte, feine Erinnerungen aus der Zeit von 
1848 und ſpaͤter aus den Kriegsjahren 1366 und 1870 muͤſſen das Buch 
jedem lieb machen, mag er ſelbſt dem Lehrerberufe voͤllig fernſtehen. Aber 
abſichtsvoll hat Adolf Ey ſeine Erinnerungen als Schulmeiſterbuch in die 
Welt geſchickt, denn in dieſen ſeinen beruflichen Bekenntniſſen beruht ihr 
uͤber den Augenblick hinausreichender Wert. Nicht um mit der Bezeichnung 
zu kokettieren, ſondern weil er in dem alten und guten Worte Schulmeiſter 
einen Ehrentitel erblicken mußte, hat Ey feinem Lebensruͤckblick dieſen 
Namen gegeben. Daß er mit ſeinen Schilderungen die Klippe des Doktri⸗ 
naͤren gluͤcklich umſchiffen konnte, liegt an dem ſonnigen Humor, der ſeine 
ganze Lebensauffaſſung ebenſo durchleuchtet, wie feine ſchriftſtelleriſche 
Darſtellung. Und nur ein Menſch mit einem wahrhaft goldenen Herzen, 
dem der Eltern Art ſich gleichermaßen verklaͤrt, wie das Gedenken an ſeine 
praͤchtige Frau, der er in ſeinem Buche das ſchoͤnſte Denkmal geſetzt hat, 
vermochte der „ſchulmeiſterlichen“ Betrachtung einen ſolchen Reiz zu geben, 
wie Adolf Ey es hier getan hat 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen 
Verlag von A. Hofmann & Comp. in Berlin SW. 68 
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